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  Tödliche Nächte




  


  


  Wenn der Tag geht, kommt der Tod.


  


  


  Sieben tödlich dosierte Erzählungen von




  


  Tim Svart




  


  


  



  




  




  




  


  „Das Sterben gehört zu den Spielregeln.“


  



  Stephan Lackner


  (1910-2001)




  




  




  





   Das Buch




  


  Das vorliegende Buch enthält sieben tödlich dosierte Kurzgeschichten. Zu Risiken und Nebenwirkungen lesen Sie bitte die nachstehende Inhaltsangabe und fragen Sie Ihren Buchhändler oder Therapeuten. Oder Sie wagen den Sprung ins kalte Wasser und überspringen die nachfolgenden Seiten.


  


  Der Bewerber:
 Seitdem Mike seinen Job verloren hat, hält er sich mit Gelegenheitsjobs über Wasser. Doch eines Tages bekommt er ein verlockendes Angebot, das er unmöglich ausschlagen kann.


  


  Aldwych Station:
 Der lange geplante Wochenendausflug nach London geht gründlich daneben. Jack und seine Freundin Sam wollen nur noch eines: raus aus dem Schmuddelwetter, so schnell wie möglich zurück ins Hotel. Doch als sie nichtsahnend die nächste U-Bahn-Station betreten, geraten sie in einen wahren Alptraum. Denn je mehr sie über die geheimnisvolle "Aldwych Station" herausfinden, desto sicherer sind sie, dass es für sie kein Entkommen geben wird.


  


  Blackout:
 Ben ist erfolgreicher Manager einer Londoner Privatbank. Doch als er am Morgen nach einer Party erwacht, findet er sich in einem Strudel töšdlicher Ereignisse wieder, der ihn mit sich in die Tiefe reißt.


  


  Baileys Revanche:
 Was zunächst als harmloser Streit unter Nachbarn beginnt, entwickelt sich zu einer dramatischen Auseinandersetzung auf Leben und Tod.


  


  Verflucht:
 Das alte Haus am Stadtrand von Dark Mill steht schon lange leer und die Einwohner des Städtchens machen seit jeher einen großen Bogen darum. Nicht so Jeff und seine Frau Sheila, die es aus der Großstadt in die Kleinstadt zieht und die nichts von der dramatischen Geschichte des alten Gemäuers ahnen.


  


  Eine verhängnisvolle Entscheidung:
 Ein tragisches Unglück zwingt einen jungen Vater zu einer schwerwiegenden Entscheidung. Doch ist er bereit, deren Folgen für sich und seine Familie zu tragen?


  


  Nebelnacht:
 Annika reist gemeinsam mit ihrem Freund Stefan durch die Nacht. Ihre Gedanken kreisen um ihre gemeinsame Zukunft. Doch die Bilder in unseren Köpfen sind nicht immer so beständig, wie sie uns glauben machen wollen.


  




   Vorwort




  


  Tödliche Nächte. So lauten der Titel des vorliegenden Buches und das Motto der darin aufgeführten Erzählungen. Sie alle haben gemeinsam, dass ihre Protagonisten sich - bewusst oder unbewusst, absichtlich oder unabsichtlich - in Situationen wiederfinden, in denen ein tödlicher Ausgang zumindest nicht ausgeschlossen ist.




  In einigen Geschichten greift das Übernatürliche ins weltliche Geschehen ein, in anderen leisten das Schicksal oder der Charakter der handelnden Personen ihren Beitrag.




  Da ich davon ausgehe, dass Sie die vorstehenden Warnhinweise gelesen haben und demzufolge wissen (oder wenigstens ahnen), worauf Sie sich einlassen, möchte ich Sie nun nicht weiter von der Lektüre des Buches (das Sie hoffentlich nicht so schnell wieder aus der Hand legen werden) abhalten und wünsche Ihnen viel Vergnügen.




  Letzteres allerdings erst, nachdem ich mich bei Ihnen für den Erwerb dieser Ausgabe bedankt habe:




  Herzlichen Dank und gute Unterhaltung wünscht Ihnen




  




  Tim Svart




  (Dezember 2011)




   Der Bewerber




  


  Mike stellt den leeren Kaffeebecher auf dem Waschbecken ab und betrachtet sein Spiegelbild. Er rückt den Knoten seiner Krawatte zurecht und nickt zufrieden, während er zur Musik aus dem Radio vor sich hinsummt. Das weiße Hemd mit dem frisch gestärkten Kragen und der dunkle Nadelstreifenanzug, den er erst am Vortag aus der Reinigung abgeholt hat, sitzen perfekt. Für einen Moment überlegt er, das gestreifte Einstecktuch in die Brusttasche des Jacketts zu stecken, entscheidet sich aber dagegen, da er es für übertrieben hält.




  Zum dritten Mal an diesem Morgen reibt er mit dem Mikrofasertuch über die glänzenden schwarzen Lederschuhe, bevor er zurück ins Bad geht, um sich die Hände zu waschen. Mit feuchten Fingern streicht er die Letzten aus der Reihe tanzenden Haare glatt, lächelt und nickt seinem Gegenüber im Spiegel zu. Eigentlich kann nichts mehr schief gehen. Er weiß, dass er gut ist, und ist überzeugt, den Job zu bekommen. Er schaltet das Radio aus, geht in den Flur und greift nach der Aktentasche aus schwarzem Rindsleder, die seine Eltern ihm am Abschlusstag seines Studiums geschenkt haben.




  Die goldenen Beschläge der Tasche glänzen im Sonnenlicht, als er aus der Haustür hinaus auf die Straße tritt. Er blinzelt und es dauert einen Moment, bis sich seine Augen vom Dämmerlicht im Hausflur auf das grelle Licht der Morgensonne eingestellt haben.




  Es ist Montagmorgen und die nicht enden wollende Flut von Menschen ergießt sich über die Gehwege der Stadt. Er verharrt in der Haustür und beobachtet die Menschen, die wie Treibgut in einem reißenden Fluss an ihm vorbei geschwemmt werden. Er atmet tief ein. Seine Lungen füllen sich mit der vertrauten Mischung aus klarer Morgenluft auf der einen und den Abgasen der Autos auf der anderen Seite, die sich hupend Stoßstange an Stoßstange durch die Straßen schieben. Er nimmt den verlockenden Duft von Kaffee wahr, der aus den bunten Pappbechern emporsteigt, die ein Großteil der Vorbeiströmenden bei sich trägt und der sich mit dem Aroma frischer Croissants aus der benachbarten Bäckerei vermischt. Dann stürzt er sich in den Strom der Menschen, schwimmt mit ihm mit und verschwindet nach wenigen Metern in der anonymen Menge.




  Der Anruf erfolgte vor drei Tagen. Genau zur richtigen Zeit. Ein weiterer Monat ohne Job, und er könnte nicht einmal mehr die Miete bezahlen. Ein früherer Klient habe ihn empfohlen, hatte der Anrufer gesagt und ihn für heute zu einem Vorstellungsgespräch in sein Büro eingeladen. Zwar gebe es noch andere Bewerber, aber seine Chancen, den vakanten Job zu bekommen, stünden ausgesprochen gut. In dieser Branche läuft eben fast alles üŸber Beziehungen, diese Lektion hat Mike in den letzten Jahren gelernt.




  Flüchtig streift Mikes Blick die ihm entgegen kommenden Menschen. Männer in dunklen Anzügen, Frauen in knappen Businesskostümen, die sich neckisch die Sonnenbrille ins offene Haar gesteckt haben. Er beobachtet den vor ihm laufenden Mann. Auch er trägt einen Nadelstreifenanzug. In der einen Hand hält er sein Mobiltelefon, während er in das kleine Mikrofon am Kabel des Ohrstöpsels spricht. In der anderen Hand hält er einen schwer aussehenden Aktenkoffer. Unter seinem Arm klemmt eine Zeitung. An der auffälligen Färbung des Papiers erkennt Mike, dass es sich um die Financial Times handeln muss.




  Ein typischer Banker, denkt Mike. So wie er einer war, bevor die weltweite Finanzkrise seinen letzten Arbeitgeber scheinbar über Nacht in die Insolvenz trieb.




  Obwohl es über zwei Jahre her ist, erinnert er sich an das Gespräch mit seinem Chef, als wäre es gestern gewesen. Von schwierigen Zeiten hatte der gesprochen, für die Mitarbeiter, aber auch für sich selbst. Im Gegensatz zu Mike habe er schließlich die Verantwortung für seine Familie zu tragen. Die teuren Privatschulen seiner Töchter, die Mitgliedschaften in Sportvereinen und die privaten Krankenversicherungen. Ganz zu schweigen von den Hypotheken für sein Haus und den Leasingsraten für den Sportwagen, den er seiner Frau zum letzten Geburtstag geschenkt hatte. Nur über die dicken Bonuszahlungen, die er im Gegensatz zu Mike jahrelang eingestrichen hatte, verlor er kein Wort. Nur eine einzige dieser Zahlungen hätte Mike mit Sicherheit zwei oder drei weitere sorgenfreie Jahre garantiert.




  So aber steht er kurz vor der persönlichen Pleite. Schon seit Wochen ernährt er sich überwiegend von Instantsuppen, Nudeln und Toastbrot. Seit der Pleite seines Arbeitgebers hält er sich ausschließlich mit Gelegenheitsjobs über Wasser. Umso wichtiger ist es für ihn, diesen Job zu bekommen. Zu gerne wüsste er, welcher seiner früheren Klienten ihn weiterempfohlen hat.




  Der Kofferträger biegt abrupt ab und verschwindet in einer gläsernen Drehtür. Die goldenen Buchstaben auf dem schwarzen Marmorschild über dem Eingang bestätigen Mikes Vermutung. Einer der glücklichen Überlebenden der Krise. Ein Mitglied der sogenannten Oberschicht, ohne Frage. Vermutlich gehört es zu seinem persönlichen Lifestyle, morgens zu Fuß ins Büro zu gehen, anstatt sich mit seinem Aston Martin oder einem anderen Luxusschlitten durch den morgendlichen Verkehrswahnsinn zu quälen.




  Genau am anderen Ende der Gesellschaft findet sich der Typ wieder, der mit einem leeren Pappbecher in der Hand neben der Drehtür steht und vorbeikommende Passanten um ein paar Penny anbettelt. Aber wer kann schon sagen, ob er nicht auch einmal zum erlauchten Kreis der Hochfinanz gehört hat? Wer weiß schon, welches Schicksal sich hinter der heruntergekommenen, menschlichen Fassade verbirgt? Mike kramt fünfzig Pence aus seiner Anzugtasche hervor. Vielmehr bleibt ihm selbst nicht. Er muss diesen Job einfach bekommen. Er lässt das Geldstück in den Pappbecher fallen. Im Weggehen hört er, wie die Münze auf den blanken Boden des Bechers fällt, und nimmt aus den Augenwinkeln das dankbare Nicken des Mannes wahr. Mein Gott, ich würde wirklich alles dafür tun, niemals so tief zu fallen, denkt Mike und geht weiter.




  


  Zehn Minuten später steht er vor der wuchtigen Holztür einer alten Villa in einem der nobelsten Teile der Stadt. Er zieht ein Stofftaschentuch aus der Hosentasche und tupft sich einige Schweißtropfen von der Stirn, schließt die Augen und atmet tief durch. In wenigen Augenblicken wird es ernst. Dann gibt es kein Zurück mehr. Obwohl er in den letzten zwei Jahren viele ähnliche Gespräche geführt hat, ist er noch immer nervös, bevor er einen neuen Klienten trifft. Zuviel steht jedes Mal auf dem Spiel. Zu wichtig ist es für ihn, den Job zu bekommen.




  Er drückt den Klingelknopf und hört das Läuten im Inneren des Hauses. Aus einem unsichtbaren Lautsprecher fragt eine krächzende Frauenstimme nach seinem Namen. Er nennt ihn und einen kurzen Moment lang, der ihm wie eine Ewigkeit vorkommt, passiert nichts. Dann ein kurzes Knacken des Lautsprechers, gefolgt von der Stimme aus dem Nichts, die ihn auffordert, einzutreten. Das Summen des Türschlosses ist das unmissverständliche Signal zum Aufbruch. Er stemmt sich gegen die schwere Tür und betritt die Villa.




  Die gediegene Atmosphäre des alten Hauses umschließt ihn wie ein schwerer Samtumhang. Seine Schritte versinken in dicken Teppichen und zahllose Augenpaare starren ihn aus verstaubten Ölgemälden an.




  Die Frau am Empfangstresen mustert ihn. „Mr. Forman?“




  Er nickt und legt seine Aktentasche auf dem Holztresen ab. „Mike Forman. Ich habe einen Termin bei Mr. Wilkinson.“




  Die Dame nickt und erwidert mit ihrer unverwechselbaren Reibeisenstimme: „Sir Wilkinson befindet sich derzeit noch in einem wichtigen Termin, aber es dürfte nicht mehr lange dauern. Sie sind der Nächste. Die Dame im Vorzimmer ist etwas zu früh dran. Sie hat erst den Termin nach Ihnen.“




  Mike sieht sie an. „Es gibt noch weitere Bewerber?“




  „Darüber darf ich Ihnen leider keine Auskünfte erteilen. Dem Chef ist Diskretion ausgesprochen wichtig. Das sollten Sie sich übrigens gut merken, falls Sie den Job bekommen sollten. Aber ich denke, Sie werden Sir Wilkinson gefallen. Obwohl ich persönlich Sie für etwas zu jung halte.“ Sie deutet mit einem kaum wahrnehmbaren Kopfnicken in Richtung einer Tür. „ãNehmen Sie doch bitte einen Moment Platz. Ich werde Ihnen Bescheid geben, sobald Sir Wilkinson bereit ist, Sie zu empfangen.“




  Mike betritt das Vorzimmer. Im Gegensatz zum Eingangsbereich liegen hier keine Teppiche. Die Ledersohlen seiner Schuhe verursachen bei jedem Schritt klackernde Geräusche auf dem grauen Marmorboden, die unangenehm von den hohen Wänden des Raumes widerhallen. Mehrere Sessel aus dunkelbraunem Leder sind kreisförmig um einen runden Glastisch angeordnet. Er nimmt in einem der freien Sessel Platz. Von seinem Platz aus kann er die Eingangstür zu Wilkinsons Büro sehen. Ihm gegenüber, den Blick dem Fenster zugewandt, sitzt eine junge Frau.




  Er schätzt die Frau auf höchstens Ende zwanzig. Sollte sie sich auch für den Job beworben haben, sollte er selbst keinesfalls zu jung sein, auch wenn die Dame am Empfang ihm das weismachen wollte. Stück für StüŸck tastet sich sein Blick an ihrem Körper entlang. Sie ist hübsch. Verdammt hübsch. Und sie versteht es, ihre natürliche Schönheit gekonnt zu unterstreichen. Ihre eisblauen Augen werden von dunklem Liedschatten und von langen, dichten Wimpern umspielt. Verführerisch schürzt sie die vollen Lippen, während ihre schwarzen Haare offen über ihre Schultern nach vorne fallen und die deutlich sichtbaren Kurven unter ihrem hautengen Oberteil bedecken. Der Anhänger einer silbernen Kette verschwindet irgendwo in den Tiefen ihres für seinen Geschmack viel zu hoch geschlossenen Dekolletés und regt seine Phantasie an, ohne dass er sich dagegen wehren kann. Sie trägt einen knappen Rock, der sich eng an ihre Oberschenkel schmiegt. Mit den Augen folgt er der Ziernaht an ihrer Strumpfhose, die in schwarzen Pumps mit knallroter Sohle und beachtlichen Absätzen verschwindet.




  Sein Blick wandert zurück zu ihren Augen. Sie erwidert seinen Blick, ohne dass ihr Gesicht eine einzige Regung zeigt. Mike denkt an ein Krokodil, das in trügerischer Trägheit im Wasser lauert, um im entscheidenden Moment zu explodieren und über seine völlig überraschte Beute herzufallen.




  Kein Muskel in ihrem Gesicht regt sich. Mike kann keinen Liedschlag, keine noch so kleine Bewegung ausmachen. Er weiß nicht warum, aber diese Frau macht ihm Angst. Ein leichter Anflug von Panik keimt in ihm auf. Es ist die Angst, den herbeigesehnten Job im letzten Augenblick doch noch zu verlieren. An eine Frau. An diese Frau, die ihm gegenübersitzt und ihn immer noch ansieht, ohne ein einziges Lebenszeichen von sich zu geben. Natürlich ist ihm klar, dass Frauen schon ziemlich speziell sein müssen, um in dieser von Männern dominierten Branche tatsächlich eine Chance zu haben. Aber musste diese, zweifelsohne sehr spezielle Frau, gerade hier und jetzt auftauchen?




  Gerade, als er darüber nachdenkt, wie er sie noch vor seinem eigenen Gespräch ausbooten kann, öffnet sich Wilkinsons Bürotür. Ein älterer Mann im schwarzen Anzug verlässt das Büro. Selbst aus mehreren Metern Entfernung kann Mike die Schweißtropfen auf der Stirn des Mannes erkennen. Sein Gesicht wirkt aschfahl und ebenso regungslos, wie das der jungen Frau. Allerdings deutlich weniger selbstbewusst. Ohne sich umzudrehen, verlässt er das Vorzimmer und verschwindet im Flur der Villa.




  „Mister Forman, Sie können dann eintreten“, vernimmt Mike die Bassstimme aus dem Büro.




  Er steht auf und geht auf das Büro zu. Als er die junge Frau im Sessel passiert, erwacht diese plötzlich aus Ihrer Starre.




  „Viel Glück“, sagt sie nur, und als Mike sie ansieht, lächelt sie kurz, bevor ihr Gesicht wieder in die bekannte Starre verfällt. Wieder kommt Mike der Vergleich mit einem Krokodil in den Sinn. Doch bevor er etwas erwidern kann, findet er sich in Wilkinsons Büro wieder.




  


  Wilkinson, schätzt Mike, durchlebt gerade das letzte Drittel der Sechziger. Er hat dichtes graues Haar und trägt einen perfekt sitzenden Anzug. Vermutlich Maßarbeit. Alles an diesem Mann wirkt edel und teuer. Schweigend sieht er Mike an. Dunkle, beinahe schwarze Augen mustern ihn wie eine auf dem Wochenmarkt feilgebotene Ware. Dann öffnet er einen vor sich auf dem Schreibtisch stehenden Humidor aus lackiertem Zedernholz und nimmt eine fette Zigarre heraus, die er mit wenigen routinierten Handgriffen anzündet. Dicke Rauchschwaden ziehen über den Schreibtisch und brennen Mike in den Augen.




  „Ein guter Freund hat Sie empfohlen. Nur deshalb reden wir überhaupt miteinander“, sagt er schließlich mit ruhiger Stimme.




  Mike nickt und schweigt. Der Zigarrenrauch kratzt in seiner Nase und er muss sich zusammenreißen, nicht zu niesen.




  „Ich vergebe eigentlich niemals Aufträge an Menschen, die ich nicht kenne. Aber die Umstände zwingen mich leider dazu. Sind Sie breit, diesen Job zu übernehmen?“




  Mike schluckt und spürt, wie die Anspannung schlagartig von ihm abfällt. Hat er richtig gehört? Soll das schon alles gewesen sein? Kein langes Gerede über ihn, seine Referenzen und Erfahrungen? Keine Fragen zu seinen Beweggründen, sich für diesen Job zu bewerben? Soll es wirklich so einfach sein?




  Wilkinson, dem Mikes Zögern nicht entgeht, mustert ihn erneut. „Nun, Mr. Forman? Haben Sie Bedenken?“




  „Nein, keine Bedenken, Sir. Ganz im Gegenteil, ich bin absolut bereit, für Sie zu arbeiten.“ erwidert Mike. „Ich hatte lediglich damit gerechnet, dass Sie mehr über mich wissen möchten, bevor Sie mir eine Zusage geben.“




  Wilkinson schüttelt den Kopf und zum ersten Mal kann Mike etwas wie ein Lächeln auf dem Gesicht seines Gegenübers erkennen. „Sie haben hervorragende Referenzen, Mr. Forman. Erstklassige Fürsprecher, die ich meinerseits schon seit vielen Jahrzehnten zu meinen engsten Geschäftspartnern zählen darf. Das genügt mir. Sind wir uns einig?“




  „Ja, Sir. Vielen Dank.“ Mike reicht Wilkinson die Hand, der dies jedoch ignoriert und stattdessen ein weiteres Mal an seiner Zigarre zieht.




  „Ich gehe davon aus, dass Sie die Spielregeln kennen.“ Ohne eine Reaktion von Mike abzuwarten, fährt er fort. „Die drei wichtigsten Regeln lauten: Diskretion. Diskretion. Diskretion. Führen Sie meine Aufträge pünktlich aus und halten Sie sich an die genannten Regeln. Auf eine gute Zusammenarbeit, Mr. Forman.“ Er legt die qualmende Zigarre in einem Aschenbecher aus schwarzem Marmor ab und zieht etwas aus der Schublade seines Schreibtisches. Es ist ein brauner Briefumschlag. Er schiebt den Umschlag über den Schreibtisch. Als Mike danach greifen will, legt Wilkinson seine rechte Hand auf den Umschlag und Mike fällt der klobige Siegelring auf, den sein zukünftiger Boss an seinem kleinen Finger trägt. „In diesem Umschlag finden Sie alle Details, die Sie benötigen. Ich erwarte, dass Sie die Nachricht heute Abend pünktlich überliefern. Meine Assistentin wird sich anschließend mit Ihnen in Verbindung setzen und alles Weitere regeln. Sie wird Ihnen in Zukunft auch als Ansprechpartnerin zur Verfügung stehen. Und bitte füllen Sie am Empfang noch unseren Mitarbeiterbogen aus, bevor Sie gehen. Mr. Forman, ich freue mich, dass Sie für mich arbeiten, und wünsche Ihnen viel Erfolg.“




  


  Mike sitzt im Park und genießt, wie die Strahlen der Nachmittagssonne auf sein Gesicht fallen. Neben sich auf der Bank steht seine Aktentasche. Mit einer Papierserviette wischt er sich die Reste von Hotdog-Soße aus den Mundwinkeln. Das dazugehörige Brötchen war dermaßen trocken, dass er es an die Enten verfüttert hat. Aber an diesem Tag kann nichts und niemand seine gute Laune verderben. Endlich hat er wieder einen Job und so wie es aussieht, ist dies nicht nur ein Gelegenheitsjob, sondern der Anfang eines neuen Lebens. Er sieht auf seine Armbanduhr. Es ist nur eine billige aus dem Supermarkt. Seine Rolex hat er vor einem Monat zum Pfandleiher gebracht, um die Mietrückstände begleichen zu können und nicht aus der Wohnung geworfen zu werden. Gleich morgen früh wird er das gute Stück auslösen, das er sich drei Jahre zuvor von seinem ersten Bonus geleistet hat.




  


  Die Sonne steht inzwischen tiefer und die Bäume werfen lange Schatten. Das leise Grummeln am Horizont kündigt ein bevorstehendes Gewitter an und zum ersten Mal an diesem schwülen Tag vernimmt Mike das leise Rauschen der Blätter in den Baumwipfeln. Er schließt für einen kurzen Moment die Augen, während eine leichte Brise zart über sein von der Sonne gerötetes Gesicht streichelt.




  Zahlreiche Familien mit Kindern strömen dem Ausgang des Parks entgegen, beladen mit Picknickdecken, Grillutensilien und Bergen von Spielzeug. An ihre Stelle treten die ersten Liebespaare, die händchenhaltend über die verzweigten Kieswege schlendern. Sofern kein Unwetter sie vertreibt, werden sie bis tief in die Nacht hinein den Park und seine zahllosen Kuschelverstecke bevölkern, während Mike seinem neuen Job nachgehen wird.




  Er zieht den Zettel aus der Hosentasche, den er dem braunen Briefumschlag entnommen hat, der sich noch immer in seiner Aktentasche befindet. Ein letztes Mal überprüft er die Angaben, bevor er sich auf den Weg macht. Da er noch reichlich Zeit hat, beschließt er, den Weg zu Fuß zurückzulegen und auf dem Weg seinem Lieblingsrestaurant einen Besuch abzustatten. Wenn er Adam erzählt, dass er einen neuen Job hat, wird er ihn bestimmt ein letztes Mal anschreiben lassen.




  


  Die Sonne ist bereits untergegangen, als Mike in die von Kastanienbäumen gesäumte Straße einbiegt. Die meisten der imposanten Villen liegen hinter mannshohen Mauern, so dass Mike lediglich die oberen Etagen der Gebäude erkennen kann. Grillgeruch steigt ihm in die Nase. Er hört das Klappern von Geschirr, das Bellen eines Hundes und eine Mutter, die ihre Kinder durch lautstarkes Rufen zum Reinkommen mahnt.




  Heftige Windböen bilden die Vorhut des unmittelbar bevorstehenden Gewitters. Sie treiben Blätter und allerlei Unrat über die sonst nahezu besenreine Straße. Eine Katze kreuzt seinen Weg. Sie ist auf der Suche nach einem geeigneten Unterschlupf, den sie schließlich in einer in ein Gartentor eingelassenen Klappe findet. Ohne weitere Vorwarnung entlädt sich die in der Atmosphäre aufgestaute elektrische Spannung mit einem Blitz, der den späten Abend in gleißendes Licht taucht. Erst einige Sekunden später folgt der Donner.




  Mike stellt sich unter eine der Kastanien und beobachtet das doppelflügelige Eisentor auf der gegenüberliegenden Straßenseite. Er weiß, dass sein Platz unter dem Baum bei einem Gewitter alles andere als optimal ist, aber es ist ihm egal. Das Einzige, was ihn in diesem Moment noch interessiert, ist der Job, den er zu erledigen hat.




  Durch das Gitter kann er den Garten des Hauses sehen. Eine Kiesauffahrt führt auf direktem Weg bis zum Eingang der modernen Villa. Bauhausstil, soviel kann selbst Mike sagen, der von Architektur keine Ahnung hat. Aber dass dieser Bau ein Vermögen gekostet hat, sieht auch er.




  Im Haus brennt Licht. Folglich ist jemand dort. Noch einmal zieht er den Zettel aus dem Briefumschlag aus seiner Hosentasche und nickt, als er die Zeilen ein weiteres Mal überfliegt. Er ist nicht zu spät dran. Ganz im Gegenteil, er liegt verdammt gut in der Zeit. Alles läuft nach Plan.




  Scheinbar.




  Das Licht im Haus irritiert ihn. Sollte Wilkinson sich vertan haben? Vielleicht sollte er einfach zu dem Tor gehen und klingeln. Irgendjemand wird ihm schon öffnen, wenn er angibt, er überbringe eine Nachricht für den Herrn des Hauses. Noch einmal sieht er auf die Uhr. Nein, er wird warten. So wie Wilkinson es ihm mit auf den Weg gegeben hat.
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